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Dieses Buch basiert auf den u.g. vier Büchern, die jede der vier einzelnen Etappen meiner Nordseeumrundung ausführlicher, genauer: Tag für Tag, beschreiben.
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	Häfen - Strände - Klippenpfade: Zu Fuß entlang der schottischen Nordseeküste, 248 Seiten, Books on Demand; Auflage 1 (30.September 2016), ISBN-13: 978-3741273919, EUR 19,90





Besondere Höhepunkte meines gesamten Projekts „Nordseeumrundung zu Fuß“ sind in diesem Buch zusammengefasst.




Dieses Buch widme ich meiner Frau Sabrina, die oft auf mich warten musste, wenn ich mal wieder ein Stück dieser Welt entdeckte.




Vorbemerkungen


Am Anfang war es eine fixe Idee. Wie wäre es, wenn du die Nordsee umrundest?! Zu Fuß! Von den Shetland Inseln über die Orkneys, dann an der schottischen, englischen, niederländischen, deutschen, dänischen und norwegischen Küste entlang bis Bergen. Nicht in einem durch, das wäre nun wirklich etwas happig, fast 6000 Kilometer. Aber vielleicht in vier Anläufen? Über vier Jahre Teiletappen von durchschnittlich 1500 Kilometern?


Das wäre nichts Ungewöhnliches für mich. Ich habe mir selbst schon bewiesen, dass ich lange Strecken und viele Wochen auf Schuhgröße 43 unterwegs sein kann, auch ganz alleine. Warum soll ich also nicht gehen …, solange es noch geht?


Meine Gedanken beginnen zu kreisen. Viele Fragen stellen sich. Das Internet gibt viele Antworten. Ergebnis: Ich mache das! Ich fange zumindest damit an!


Hoch im Norden starte ich also, dort, wo man vom nördlichsten Punkt auf der nördlichsten Insel der Shetlands nur noch den Atlantik sieht. Dann runter in den Süden der Shetlands, über die Orkneys, an der schottischen Ostküste entlang bis zur schottisch-englischen Grenze. Die zweite Teiletappe beginnt ebendort und führt mich an Englands Ostküste entlang bis Harwich, von wo mich eine Fähre zu den Niederlanden hinüberbringt. Sandstrände, Dünen und Deiche begleiten mich dort bis zur niederländisch-deutschen Grenze bei Bad Nieuweschans.


Leer ist zu Beginn der dritten Teiletappe die erste kleine Stadt in Deutschland. Von dort geht es weiter an der ostfriesischen Wattenmeer-Küste entlang, immer mit Blickkontakt zu den Ostfriesischen Inseln. Nach Überquerung der Elbe sehe ich die Halligen und Nordfriesischen Inseln im Wattenmeer liegen und überquere nahe der dänischen Kleinstadt Tønder die deutsch-dänische Grenze. Kilometerlange Sandstrände und Dünen bestimmen für mich das Bild an Dänemarks Westküste, bis an der Nordspitze des Landes auch Dänemark hinter mir liegt. Am Anfang meiner vierten und letzten Teiletappe setze ich vom Fährhafen der Kleinstadt Hirtshals mit einer stattlichen Fähre hinüber zum gegenüberliegenden norwegischen Fährhafen Larvik und folge dann kleinen Straßen, Wegen und engen Pfaden der Schären-, Strand- und Fjordküste Norwegens bis hinauf zu meinem ultimativen Ziel, der alten Hansestadt Bergen.


Zeitweise erwarten mich raue Natur, Wind, Regen, vielleicht noch Schnee, vielleicht mal Sturm und Gewitter, hoffentlich auch Sonne. Unmengen von Seevögeln und Schafen, Shetlandponys und schwarz-weißen Kühen, schäumende Wellen am Fuße hoch aufragender Klippen oder an langen Sandstränden, kleine Fischerdörfer am Wattenmeer oder angesagte Touristenzentren mit Strandpromenaden, Deiche und Sperrwerke, Marschland und Dünen, Burgruinen und Bettenburgen, Pubs, Whisky-Destillerien, Hafenkneipen und Strandcafés, kleine Angelstege und Bootsmarina, Campingplätze und B&Bs, Dudelsäcke und Straßenmusiker, Fish & Chips, Kibbeling, Matjesbrötchen und Räucherlachs … Ich freue mich!


Dies war ein (erweiterter) Text von Mitte Februar 2016, mit dem ich meinen Internet-Blog für diese Tour beginne. Der gesamte Blog wird zu meinem ersten Buch. So passiert es in Folge mit jeder der vier Etappen: abends nach jeder Tagesetappe noch drei Stunden Blog schreiben und zu Hause wird ein Buch daraus. Das vorliegende „Werk“ fasst in Auszügen meine Erfahrungen, Erlebnisse und Begegnungen aus allen vier Teilstrecken zusammen. Kommen Sie mit auf eine lange Reise!





Teil 1:


Häfen – Strände - Klippenpfade


Entlang der schottischen Nordseeküste
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Karte: Routenverlauf Shetland Inseln







Mein Weg…


… auf den Shetland Inseln


Die Shetland-Inseln sind eine zu Schottland gehörende Inselgruppe zwischen Norwegen, Schottland/Orkneys und den Färöern. Sie erstrecken sich über ein 80 mal 120 km großes Areal zwischen dem 59. und 61. Breitengrad und bilden den nördlichsten Teil Großbritanniens. Von den 1.426 km2Fläche entfallen etwa zwei Drittel auf die Hauptinsel Mainland.


Meine Wanderung beginnt aber auf der nördlichsten noch besiedelten Insel: Unst. Und auch dort wieder da, wo es für Großbritannien nicht mehr nördlicher geht, auf der wilden, einsamen, oft sturmumtosten Halbinsel Hermaness. Von dort „arbeite“ ich mich runter bis zur Fähre, die mich auf die nächste Insel, Yell, übersetzt. Einige Tage später bringt mich eine weitere Fähre auf die Hauptinsel der Shetlands, Mainland, die ich dann ebenfalls vom Norden bis in den äußersten Süden durchziehen werde.


Als grundlegende Orientierung auf den Shetlands dient mir die Hauptdurchgangsstraße, die von ihrem nördlichsten Ende bei Haroldswick (Yell) über den Hauptort Lerwick (mit seinem Hafen für die Kreuzfahrtschiffe und Fähren von Aberdeen bzw. Kirkwall/Orkneys) bis zu ihrem südlichsten Punkt von Mainland (beim internationalen Inselflughafen Sumburgh) das gesamte Archipel dieser Inselgruppe durchläuft.


Da aber besonders reizvolle und spektakuläre Küsten- und Klippenpfade (Hermaness Circle, Belmont Circle, Breckon Circle, Eshaness Circle, Hillswick Circle, Mousa Circle, St Ninian´s Isle Circle, Bressay Circle und Sumburgh Head Circle) meist weit abseits dieser Straße liegen, werde ich oft von dieser Hauptstrecke abweichen, teilweise sogar mit dem Bus zu Ausgangsorten anreisen, von wo ich mich dann auf einige spektakuläre, mehr oder weniger lange Rundwanderungen begebe.
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Karte: Routenverlauf Orkneys und schottisches Festland







… über die Orkneys


Die Orkneys sind ein aus ca. 100 kleineren Inseln und der Hauptinsel Mainland bestehender Archipel, der zu Schottland gehört. Er liegt, nur durch den Pentland Firth getrennt, nördlich in Sichtweite der schottischen Küste.


Die zum Archipel gehörenden Inseln verteilen sich über ein Gebiet von knapp 50 km Ost-West und 85 km Nord-Süd. Die Orkneys liegen zwischen dem 58. und 59. Grad nördlicher Breite. Das entspricht etwa der Höhe Sankt Petersburgs und Südgrönlands.


Die beiden bedeutendsten und wichtigsten Städte sind Kirkwall, als Verwaltungsort und bedeutendster Drehscheibe des gesamten Verkehrs mit ca. 7.000 Einwohnern, und Stromness, als einer der Fährhäfen vom/zum „Festland“ mit ca. 2.000 Einwohnern; beide liegen auf Mainland.


Im Hafen von Kirkwall wird mich die Fähre von Lerwick (Shetland Inseln) „ausspucken“, aber ich sehe diesen Hauptort der Orkneys nicht zum ersten Mal. Bereits 2007 habe ich hier einen längeren Wanderurlaub verbracht, habe mit mehr oder weniger großen Fähren und einmal sogar mit einem kleinen einmotorigen Flugzeug „Insel-Hopping“ betrieben und so diese Inselgruppe wandernd von ihren schönsten Seiten kennengelernt. Daher werde ich diesmal die Orkneys recht zügig durchlaufen, sozusagen auf einer „Transitstrecke“.


Von Kirkwall aus ziehe ich durch Ost-Mainland, erreiche auf Dämmen (den sog. „Barriers“) die kleinen Inseln Lamb Holm, Glimps Holm und Burray, bevor ich bei St Margaret´s Hope nach South Ronaldsay überwechsle und diese dann der Länge nach Richtung Süden bis zum Landungspier der Fähre zum schottischen „Festland“ durchquere.


… von John o´Groats nach Inverness


Mit einer kleinen Personenfähre setze ich vom Landungspier Burwick auf den Orkneys über den Pentland Firth, der den Archipel der Orkneys von Schottland trennt, zum schottischen John o´Groats über, dessen wenige Häuser sich mit dem Titel des nordöstlichsten Siedlungspunktes der britischen Hauptinsel schmücken dürfen. Damit befinde ich mich in Caithness, einer traditionellen Grafschaft an der Nordostspitze Schottlands.


Mein Weg geht nun auf Klippenpfaden und über lang gezogene Sandstrände an der Ostküste von Caithness entlang, mit der „Hauptstadt“ Wick. Caithness ist vor allem für seine archäologischen Sehenswürdigkeiten, wie die unzähligen Überreste von Brochs (mächtige steinerne Rundtürme von wohlhabenden oder sozial höhergestellten Familien zur Eisenzeit) bekannt.


Von Caithness wechsle ich in die alte Grafschaft Sutherland. Der Name Sutherland ist auf die Wikinger zurückzuführen - aus deren Blickwinkel handelte es sich bei der nordwestlichen Ecke der britischen Insel um das "Sudrland", das südliche Land. Trotz einer weiten Flächenausbreitung hat Sutherland lediglich rund 13.000 Einwohner (etwa 2,5 Einw./km2) und ist damit eine der am dünnsten besiedelten Regionen Europas. Dies ist unter anderem auf die Highland Clearances im 19. Jahrhundert zurückzuführen, in deren Verlauf große Teile der ansässigen Bevölkerung vertrieben wurden, um für großangelegte Schafzucht Platz zu schaffen. Heute noch gibt es hier keine einzige Stadt, Besiedlung praktisch nur entlang der Küste, so gut wie keine im Landesinneren.


Während man im Hinterland eigentlich nur baumlose Berge und Moorlandschaften vorfindet, sehe ich wieder beeindruckende Landschaften mit hohen Klippen und schönen Sandstränden. Da aber kaum zugängliche Berge in diesem Bereich bis an die steil ins Meer abfallenden Klippen heranreichen und ungefährliche Pfade nicht immer vorhanden sind, werde ich abschnittsweise auf sichere Straßen ausweichen müssen.


Je näher ich nun Inverness komme, desto mehr treten die Berge in den Hintergrund. Auf untergeordneten kleineren Straßen geht es für mich jetzt auch mal durch flacheres Gelände. Auf weit gespannten Brücken überquere ich drei tief ins Landesinnere hineinreichende Meeresarme: den Dornoch Firth, Cromarty Firth und Moray Firth. Dann habe ich die Hauptstadt der Highlands erreicht: Inverness.




… von Inverness nach Aberdeen (Moray Coast Trail)


Wenige Kilometer hinter Inverness bringt mich mein Weg am ehemaligen Schlachtfeld von Culloden vorbei, auf dem der letzte schottische Königsspross „Bonnie Prince Charlie“ 1746 gegen die Engländer verlor. Auf kleinen Straßen erreiche ich Forres, von wo an ich für einige Tage bis Cullen dem Moray Coast Trail folge. Klippenpfade mit beeindruckenden Ausblicken auf den Moray Firth und die Nordsee, auf Sandstrände, Dünenlandschaften und kleine Fischerdörfer bestimmen den Weg.


Hinter Cullen reichen steile Berghänge und hohe Klippen wieder bis an die Küste heran. Für einige kleine ehemalige Fischerdörfer, wie Gardenstown, Crovie oder Pennan, bleibt zwischen Wasserlinie und Klippen nicht mehr Platz als für eine langgezogene Häuserreihe. Bei Winterstürmen nicht ganz ungefährliche Orte zum Leben.


Bei der etwas größeren Stadt Fraserburgh schwenkt mein Weg nun wieder Richtung Süden und bis zur nächsten Stadt Peterhead erwarten mich kilometerlange Dünen- und Strandgänge. Etwas anders geht es danach weiter: Bis Collieston kann ich meistens auf kleineren und größeren Straßen mal wieder Asphalt treten. Dann aber ..., dann geht es unbeschreibliche mehr als 20 Kilometer schnurgerade durch Dünen bis vor die Tore von Schottlands drittgrößter Stadt: Aberdeen.


… von Aberdeen nach Dundee


Nie weit von der Felsenküste weg führt mich mein Weg – einmal aus Aberdeen raus – über kleine Straßen und Feldwege bis zum historischen Städtchen Stonehaven. Kaum eine Wanderstunde danach komme ich zur Burgruine des Dunnottar Castle, die sich malerisch auf einem Felsen aus rotem Sandstein in der Nordsee erhebt und nur durch einen schmalen Pfad vom Festland aus zu erreichen ist.


Nach Inverbervie geht es wieder für einige Kilometer eng an der Steilküstenkante entlang bis nach St Cyrus am Beginn der Montrose Bay, von wo ich auf Dünenpfaden die kleine Hafenstadt Montrose erreiche. Einige Strandkilometer in der Lunan Bay folgen, dann geht es etwas abseits der Küste durch landwirtschaftliche Flächen und an Bauernhöfen vorbei bis Arbroath.


Etwas eingezwängt zwischen einer Eisenbahnlinie und der Felsenküste komme ich nach Carnoustie und damit zum Beginn des Firth of Tay. Schon bald stoße ich dort auf die ersten Vororte von Schottlands viertgrößter Stadt: Dundee.


… von Dundee nach Edinburgh (Fife Coastal Path)


Nach Überquerung des Firth of Tay über die große Tay Road Bridge betrete ich das ehemalige Königreich Fife. Von nun an nutze ich bis kurz vor Edinburgh einen der bekanntesten Langstreckenwanderwege des Vereinigten Königreichs: den „Fife Coastal Path“.


Seine Route verbindet einige der malerischsten ehemaligen Fischerdörfer Schottlands sowie die Heimat des Golfsports St Andrews mit seiner alten Universität und den gewaltigen Ruinen von Schottlands ehemals größter Kathedrale. Dazwischen gibt es Kilometer von goldenen Stränden und attraktiven Wäldern. Allerdings sind auch ein paar Kilometer durch Industriestädte wie Kirkcaldy und Leven dabei.


Der Wegverlauf hält aber auch noch andere Herausforderungen für mich bereit: Er verläuft oft so nahe entlang der Wasserlinie, dass bei ungünstiger Tide ein Vorankommen manchmal schwierig bis unmöglich sein könnte. In diesen Fällen muss ich etwas weiter ins Landesinnere ausweichen. Außerdem befinde ich mich, wie gesagt, im absoluten Zentrum des schottischen Golfsports. Der Fife Coastal Path geht wiederholt am Rand einiger Golfplätze entlang oder quert sie sogar. Also: Achtung vor tieffliegenden Golfbällen!


Hinter Kinghorn schwenkt der Weg Richtung Osten und verläuft entlang des Firth of Forth. Jenseits dieses großen Meeresarms sehe ich jetzt das Häusermeer von Schottlands Hauptstadt Edinburgh. Schon lange ist sie sichtbar, doch erst bei North Queensferry stehe ich unmittelbar vor der gewaltigen roten Stahlkonstruktion der Forth Bridge. Doch nicht sie, sondern die dahinter den Firth of Forth überspannende moderne Forth Road Bridge bringt mich hinüber auf die andere Seite nach Edinburgh.


… von Edinburgh nach Dunbar (John Muir Way)


Die Strecke von Edinburgh nach Dunbar lege ich auf den „John Muir Way“ zurück. Er war anfangs nur ein Küstenwanderweg auf einer Länge von ca. 73 Kilometern in East Lothian in Schottland, benannt nach dem Universalgelehrten John Muir, der in Dunbar geboren wurde und in den USA u. a. als Begründer der Nationalpark-Idee berühmt wurde.


In seinem 100. Todesjahr 2014 wurde der Weg erweitert. Er führt nun als 215 km langer Küste-zu-Küste-Fernwanderweg von der Ostküste Schottlands bei Helensburgh, von wo er als 10-jähriger Junge in die USA auswanderte, bis an die Westküste nach Dunbar, seinem Geburtsort.


Hinter Edinburgh verläuft der John Muir Way als Küstenweg am südlichen Ufer des Firth of Forth entlang, hat aber erst bei Cockenzie den Großraum von Edinburgh verlassen. Immer nicht mehr als einen Steinwurf von der Felsenküste bzw. von sandigen Stränden entfernt geht es in nordöstlicher Richtung bis hinter North Berwick, wo die Nordseeküste bei den Ruinen des Tantallon Castle nach Südosten umschwenkt und auf Dunbar zuläuft.


… von Dunbar nach Berwick (Berwickshire Coast Path)


Bei meinem letzten Wegabschnitt gehe ich auf dem „Berwickshire Coast Path“ von Dunbar immer eng an der Nordseeküste entlang bis zur schottisch-englischen Grenze bei Berwick-upon-Tweed. Ich umrunde St Abb´s Head, ein für seine Seevögel-Brutkolonie bekanntes Naturschutzgebiet, komme nochmal durch winzig kleine Fischerdörfer, spüre nochmal Sandstrand unter meinen Füßen, durchquere mit Eyemouth die letzte kleine schottische Stadt auf meinem Weg und überschreite bald danach die schottisch-englische Grenze.


Mit Berwick-upon-Tweed als erster Stadt in England habe ich das Ziel meiner langen Wanderung erreicht. Mehr schottische Nordseeküste geht nicht!




Vorbereitung auf einen langen Weg


Man kann planen, planen, planen..., man kann es aber auch lassen! Ich mache es, weil es mir Spaß macht!


Wer bereits Blogs oder Bücher von mir gelesen hat, weiß ein wenig, wie ich ticke. Er/sie weiß, dass ich, wenn vermeidbar, möglichst wenig dem Zufall überlasse. Einige (oder sogar viele?) entdecken vielleicht gerade im Ungeplanten oder Unplanbaren den besonderen Reiz. Für mich ist das nichts!


Ich plane früh genug Flüge oder Züge, um Geld zu sparen. Ich plane meine Etappenziele und Ruhetage, um einen Überblick über die Dauer meiner Reise zu bekommen. Ich plane die Buchungen meiner Unterkünfte, um schon am Morgen eines Wandertages sicher sein zu können, wo ein Bett auf mich wartet. Ich tummle mich in Reise- bzw. Wanderführern und im weltweiten Netz, um eine Vorstellung von den Landschaften, Städten und Dörfern zu bekommen, die ich durchstreifen werde. Ich kaufe mir Wanderkarten oder drucke mir am Computer welche aus und wandere mit dem Finger und mit der Nase auf diesen Karten die Strecke schon mal im Geiste vor.


Die Planung im Hinblick auf meine körperliche Fitness ist wieder mal hervorragend, die Umsetzung von der Planung in die Praxis allerdings äußerst unzulänglich. Das körperliche Training kommt mal wieder zu kurz, aber eigentlich weiß ich, was ich meinem Körper zutrauen kann. Gesundheitlich fühle ich mich gut, die Ärzte sind zufrieden, mein Körpergewicht schreit jedoch nach Fettverbrennung. Ich hoffe, die Fitness kommt auf dem Weg.


Konsolidierungsmaßnahmen meiner Haushaltskasse waren im Verlauf des Jahres erfolgreich, so dass die Finanzen zwar wieder eine Herausforderung darstellen werden, aber kein unlösbares Problem. Schottland ist nicht gerade ein preiswertes Reiseland und die angekündigten Unterkunftskosten ließen mich schon mal stirnrunzelnd die Backen aufblasen. Beim Essen und Trinken kommt es darauf an, was man sich gönnen will oder eben nicht. Da weiß ich noch nicht so genau, wie ich damit umgehe. Auf keinen Fall werde ich verhungern oder verdursten.


Große Überlegungen zu Kleidung und Ausrüstung muss ich nicht mehr anstellen, hier kann ich bedenkenlos auf die Checklisten meiner letzten Langzeitwege zurückgreifen.


Nicht geplant habe ich das Wetter. Aber da soll mir auch erstmal einer zeigen, wie das geht.




Einige Tage vor dem Start


01.April 2016


Eigentlich könnte es bald mal losgehen!


Noch zwei Wochen, dann stehe ich unmittelbar vor meiner Abreise hoch in den schottischen Norden! Mein Wheelie wird fertig gepackt in meinem Zimmer stehen und ich werde wahrscheinlich wieder von der Unsicherheit umgetrieben, ob ich nicht doch noch etwas vergessen habe. Aber das kenne ich von meinen vorherigen Langzeitwanderungen, vergessen hatte ich eigentlich nie etwas. Ich komme mehr und mehr an den Punkt, an dem ich es nicht mehr erwarten kann. Ich will los!


Draußen vor meinem Fenster sieht es ganz so aus, als wäre Deutschland endlich aus dem Winterschlaf erwacht, hätte sich gestreckt und gereckt und finge jetzt endlich wieder richtig an zu leben. Es ist die Zeit, Türen und Fenster aufzureißen und frische Luft reinzulassen. Es ist die Zeit, morgens mit den Vögeln aufzustehen und spazieren zu gehen, den Leuten in die Augen zu sehen und Hallo zu sagen, statt sich unter Klamottenschichten zu vergraben und die Augen auf den Boden zu richten. Es ist Zeit, den Kopf zu heben.


06. April 2016


Am Anfang nicht allein


Kinder sind Leihgaben. Wir dürfen sie großziehen, uns mit ihnen herumärgern, wir dürfen sie lieben und Angst um sie haben, aber wenn wir uns endlich aneinander gewöhnt haben, ziehen sie aus, suchen sich einen Lebenspartner (oder zeitweisen "Lebensabschnittsgefährten") und kriegen selbst Kinder. Und das ganze Spiel fängt von vorne an. Und doch kommen immer wieder Highlights: Wenn sie kommen und um Rat - und nicht um Geld - fragen, wenn sie einem sagen, dass es früher mal wirklich schöne Tage gegeben oder man mit ihnen doch nicht alles falsch gemacht hat - oder wenn sie den Wunsch äußern, den "alten Mann" für ein paar Tage oder während einer kompletten Wanderung zu begleiten. Auf den Shetlands soll es bald für einige Tage wiedermal so weit sein.


Drei meiner Kinder werden bald "Papa ans Händchen nehmen": Anni war auch schon meine treue Gefährtin auf dem Jakobsweg 2013 und bei meiner Alpenüberquerung "Von München nach Venedig" 2012. Florian war vor einigen Jahren schon mit mir auf dem Kungsleden in Schwedisch-Lappland unterwegs und träumt wohl schon davon, ähnliche kleine Abenteuer mit seinem Töchterchen Amelie zu unternehmen. Sohn Sebastian (kurz Basti) wird nur kurz dabei sein. Er ist eher ein Freund von ausgedehnten Städte- oder Autorundreisen mit komfortablen Übernachtungen in Hotels ab vier Sterne aufwärts. Er will mal den ultimativen Test starten, ob eventuell auch eine Fortbewegungsart mit dem Rucksack auf dem Rücken eine Option sein könnte, aber drei Wandertage und etwa 70 Kilometer sollten seiner Meinung nach dann auch erstmal reichen. Annis Freund Niels hat zu pubertären Zeiten auf Korsika zwar schon mal Wandererfahrungen gesammelt, aber das ist laaange her. Florians Freundin Kati hat bisher nur einige Shopping-Kilometer hinter sich, aber genauso wie Niels trainiert sie im Moment fleißig, um den hohen Anforderungen von etwa 140 Kilometern auf Shetlands Straßen und Küstenpfaden gewachsen zu sein.


Ich freue mich riesig auf das Wochenende in Edinburgh und auf die Vagabunden-Tage mit den "lieben Kleinen"! Wer weiß, vielleicht kann ich gar nicht mit ihnen Schritt halten...


Es wird aber noch andere Begleitung geben, doch dazu später.


13. April 2016


Kurzbesuch und Langzeitbegleitung


Früher wären sie im Traum nicht darauf gekommen, ihre Heldenkörper für eine Wanderung in Bewegung zu setzen, erst recht nicht für eine Wanderung über mehrere Tage bzw. Wochen. Sport treiben ja, aber Wandern? Um Himmels willen! Irgendwas muss ein Umdenken bewirkt haben. "Hüftgoldbeseitigung" vielleicht? Oder die in unserem Alter schon mal aufkeimende "Mal-sehen-wasnoch-geht“-Überlegung? Jedenfalls, nachdem ich mich bereits im letzten Jahr während meiner Wanderung auf dem Grünen Band über ihre Begleitung (bei dem einen über drei Tage, bei dem andern über drei Wochen) freuen durfte, wollen die beiden es diesmal tatsächlich wieder genauso wagen. Ich bin beeindruckt und erfreut!


Wolfgang, ein Freund der Familie seit gefühlten hundert Jahren, leidenschaftlicher Pädagoge, der sogar nach seiner Pensionierung noch in seine Schule rennt und ein paar Stunden unterrichtet, leidenschaftlicher Fußballer (vor dem Fernsehen), Freund eines guten Whiskys und hervorragender Gitarrenspieler, wird am langen Pfingstwochenende zu mir hochkommen, um mich mal wieder für drei Tage zu begleiten.


Dieter, ehemaliger Kollege aus Hauptschulzeiten, Gitarrenspieler und Freund des Kölschen Liedguts, Genussmensch und leidenschaftlicher Hobbykoch, Spirituosenverkoster und Politikversteher, Segway- und zukünftiger E-Auto-Fahrer, wird ab Inverness bis zum Ende an meiner Seite gehen. Es werden wieder lustige Tage werden!


18. April 2016


Fähre mit Verspätung


Nach zwei Touristentagen in Edinburgh erreicht uns heute Morgen die Bestätigung von Northlink Ferries auf die Mailnachricht von gestern Abend, in der man uns mitteilte, dass sich aufgrund der Wetterlage (starker Wind und demzufolge hoher Wellengang) das Ablegen der Fähre aus dem Hafen von Aberdeen in Richtung Shetlands verzögert. Geplante Abfahrt wäre jetzt gegen Mitternacht, Ankunft in Lerwick gegen Mittag am Dienstag. Eigentlich ist das eine ganz gute Nachricht, bedeutet sie doch, dass wir an Bord schön ausschlafen können, bevor die Shetlands in Sicht kommen. WENN wir schlafen können! Hoher Wellengang, ein rollendes Schiff, Innenkabine, mhm..., speziell Basti wird etwas blass um die Nase bei diesen Aussichten.


Nach dem Frühstück in der Selbstversorgerküche unseres Hostels checken wir aus und machen uns auf zum Bahnhof Waverley. Die von mir online gebuchten Fahrkarten für den Zug nach Aberdeen ziehen wir uns aus der Selfservice-Ticket-Machine in der großen Wartehalle und sitzen wenig später im Zug. Wieder ist es nicht so einfach, meinen Wheelie in Sitzplatznähe zu verstauen, aber letztendlich funktioniert es dann natürlich doch. Aber nur weil ich Hilfe habe, denn durch den Mittelgang passt er nicht. Zu zweit müssen wir ihn hochstemmen und über einige Sitzreihen hinwegtragen, bis er am Ende des Waggons in einer kleinen Ecke seinen Platz findet.


Über zwei Stunden hinweg geht jetzt die Fahrt nach Aberdeen. Wir überqueren den Firth of Forth über die mächtige Stahlkonstruktion der Railroad Bridge und nehmen von da an eine Strecke, der ich in einigen Wochen wieder begegnen werde. Einige Zeit lang geht es in unmittelbarer Nähe zur Küste entlang, ich lese an den Bahnhöfen Schilder mit den Namen von Städten, in denen ich in ein paar Wochen übernachten werde. Ich sehe Abschnitte, die recht flach aussehen, aber auch andere, die mich ordentlich Schweiß kosten werden. Vielleicht werde ich in einigen Abschnitten von einer gnädigen Sonne beschienen, in anderen mit ausgiebigem Wasser von oben beschüttet. Ich sehe große Städte wie Dundee oder Stonehaven und kleine Dörfer, die sich mit ihren grauen Steinhäusern in Küstennähe gegen den Nordseewind stemmen. Wenn ich hier entlangwandere, werde ich den größten Teil meiner Strecke aber bereits hinter mir haben.


Um kurz vor 14 Uhr fahren wir in Aberdeen ein. Direkt hinter dem Bahnhof leuchtet uns die Schrift von Northlink Ferries an einem flachen Zweckbau im Hafengelände entgegen, dem Terminal des Unternehmens, welches mit ihren Fähren das schottische Fest-land mit den Orkneys und den Shetlands verbindet. Hinter dem Terminal erkennen wir auch die blau-weiße "Hrossey", unsere Fähre. Die Sonne scheint, im Gegensatz zu Edinburgh haben wir das Gefühl, dass es ein paar Grade milder ist, die "Hrossey" liegt irgendwie zufrieden in den relativ ruhigen Wassern des Hafenbeckens - hohe Wellengänge können wir uns kaum vorstellen. Ist diese Abfahrtszeit-Verschiebung wirklich notwendig gewesen?


Wir wollen noch in die Stadt hinein. Weniger zu einer Sightseeingtour (dafür gibt Aberdeen nicht gerade viel her), sondern für einen notwendigen Einkauf. Lebensmittel müssen beschafft werden, gerade auch für das morgendliche Frühstück auf der Fähre. Anni und Niels brauchen noch Brennspiritus für ihren Kocher, denn im Flieger hätten sie das Zeug wohl kaum mitnehmen können. Am Terminal ergibt sich die Möglichkeit, unser Gepäck zu lagern, eine nicht unerhebliche Erleichterung. Wir können damit sogar direkt durch den Sicherheits-Check, was sich mit meinem Wheelie mal wieder nicht als so einfach darstellt. Irgendwie geht es dann aber doch und wir ziehen im wahrsten Sinne des Wortes "erleichtert" hoch in die Stadt.


Es finden sich die Lebensmittel, es findet sich der Spiritus, wir gönnen uns eine kleine Mahlzeit, um uns später die happigen Preise an Bord zu ersparen und sind pünktlich um 17 Uhr zum Check-in wieder zurück am Terminal. Als Fußgänger sind wir so ziemlich die ersten, die an Bord gehen. Viele Reisende werden es sowieso nicht. Touristen gibt es um diese Jahreszeit noch nicht in größeren Mengen und die meisten Menschen an Bord sehen sowieso aus wie Shetlander, die nach ein paar Tagen auf dem Festland wieder auf ihre Inseln zurückfahren.


Nach dem Einrichten in unseren beiden Kabinen und einem kurzen Bordrundgang ziehen sich Anni, Kati, Niels und Flo in ihre Kabine zurück, ich setze mich in eine nicht gerade gemütliche Ecke des Selbstbedienungsrestaurants und schreibe all die Zeilen, zu denen ich in den letzten beiden Tagen nicht gekommen bin. Basti, der mir noch zwei Stunden Gesellschaft geleistet hat, verabschiedet sich dann auch ("Vielleicht schlafe ich ja ein, bevor mir richtig schlecht wird!").


Wenige Minuten nach 23 Uhr heißt es auf der Hrossey "Leinen los und Maschinen volle Kraft voraus!" Langsam bewegt sich die Fähre aus dem Hafenbecken hinaus und die Lichter von Aberdeen werden kleiner und kleiner.


19. April 2016


Harter Kampf an Bord


Die Nacht war gar nicht so richtig lustig. Mir fehlen ein paar Stunden Schlaf. In der Nacht liege ich kaum in meinem Kabinenbett, als es langsam beginnt. Während Basti in der Koje über mir bereits fest schläft (er hat also Erfolg mit seiner Taktik), merke ich von Minute zu Minute mehr, wie die Fähre ins Rollen gerät. Je weiter sie sich von Aberdeen entfernt, desto mehr beginnen die Wellen mit ihr zu spielen. Sie hebt und senkt sich nach vorne und hinten, nach links und rechts. Misstrauisch höre ich in mich hinein, ob sich eventuell aufkeimende Übelkeit breitmacht, doch glücklicherweise rührt sich nichts. Jetzt nur schnell schlafen, sage ich mir, bei Basti hat das ja auch geklappt.


Tatsächlich gelingt es mir, wenn auch nur für zwei Stunden. Der Rest der Nacht ist ein beständiger Wechsel zwischen dem Gefühl einer tosenden Achterbahnfahrt, dem zwanghaften Versuch, immer wieder ganz schnell einzuschlafen und einem darauffolgenden kurzen Nickerchen. Der obligatorische Gang zur drei Meter entfernten Toilette gleicht dem Heimweg von einem Riesenbesäufnis. Ich stoße links und rechts an die Kabinenwände, verliere den Halt unter meinen Füßen, wenn die Fähre sich mal wieder auf den Weg von einem Wellenberg in ein tiefes Wellental macht und knalle ungewollt und mit Schmackes auf die Toilettenbrille. Es ist irgendwie ein rauschhafter Zustand, nur ohne konsumierte Drogen. Immer wieder denke ich, jetzt müsse die Übelkeit doch einsetzen, doch in dieser Hinsicht bleibt alles ruhig. Basti über mir gibt keinen Ton von sich, auch bei ihm scheint alles gutzugehen.


Als die Fähre mal wieder mit einem lauten Knall aufs Wasser klatscht und ich dadurch erneut - trotz Ohrenstöpsel - aus dem Schlaf hochfahre, habe ich es satt und schaue auf meine Handyuhr. 7.45 Uhr! Da es kein Kabinenfenster gibt, habe ich noch gar nicht mit dieser Uhrzeit gerechnet. Umso erleichterter bin ich. Endlich kann ich aufstehen. Als ich zum Anziehen eine kleine Lampe anmache, rührt sich auch Basti und riskiert ein Auge in meine Richtung. Auf meine Frage, wie es ihm gehe, kommt ein kurzes "Ganz gut!", aber ich möge doch bitte wieder das Licht ausmachen. Ich ziehe mich schnell an, lösche wieder das Licht und verlasse die Kabine.


Fürchterlich hin und her schwankend stolpere ich den langen Kabinengang entlang und erreiche nach einiger Zeit mit Mühe das Schnellrestaurant, wo gerade dem einzigen Frühstücksgast ein Teller mit Rührei vom Buffet über den Tablettrand rutscht und auf den Boden knallt. Ich pruste fast los vor Lachen, kann mich aber noch zurückhalten und verschwinde durch zwei Türen aufs Raucherdeck an die frische Luft. Diese ist, wahrscheinlich weil die Raucher alle noch schlafen, mehr als frisch. Der Sturm pfeift, die Wellen türmen sich und ich halte mich in respektvollem Abstand zur Reling. Bis zu den Shetlands sind es noch gute drei Stunden und dieses Auf und Nieder der Wellen hört nicht auf.


Eine halbe Stunde nachdem ich Basti verlassen habe, bin ich wieder zurück in der Kabine. Er ist mittlerweile aus seiner oberen Koje in meiner unteren gelandet - und möchte im Moment eigentlich nur noch sterben. Eine Tüte samt Inhalt steht neben dem Bett und im Verlauf der nächsten halben Stunde sollen noch zwei weitere hinzukommen. Der arme Junge ist vollkommen durch, unfähig sich groß zu bewegen, geschweige denn aufzustehen. Schüttelfrost durchzieht ihn, sein Gesicht gleicht einem Kalkeimer mit Dreitagebart, Schweißtropfen stehen ihm auf der Stirn - ich habe ihn seit Kindertagen nicht mehr so elend gesehen. Ein Frühstück verbietet er sich. Auch bei Kati stellt sich dazu nicht der richtige Appetit ein, als wir gegen 9.30 Uhr - ohne Basti - am Tisch im Schnellrestaurant sitzen und unsere Morgenmahlzeit einnehmen.


Eine Stunde später kommen die Shetlands in Sicht. Die See wird ruhiger, immer mehr lässt sich die Sonne blicken und langsam aber stetig nähern wir uns dem Hafen von Lerwick. Endlich kehren auch bei Basti die Lebensgeister zurück, und als er mit uns allen kurz nach 11 Uhr von Bord geht, sind wir gemeinsam um eine besondere Erfahrung reicher.


Die Viking Bus Station von Lerwick, von wo aus uns ein Bus etwa drei Stunden später weiter nach Norden bringen soll, liegt etwa 500 m vom Northlink Ferries - Terminal entfernt und immer noch leicht schwankend (ein ulkiges Gefühl) erreichen wir sie bald. Doch was macht man mit fast drei Stunden Wartezeit? Die Antwort ist schnell gefunden. Ganz in der Nähe der Busstation liegt das Shetland Museum nebst Café. Passt! Der Eintritt ist kostenlos, das Museum interessant und lehrreich und die leichte kleine Mahlzeit im Café kommt genau zur richtigen Zeit.


Um 14.35 Uhr verlässt der Bus Nr. 24 mit uns die Viking Bus Station in Lerwick und beginnt seine Fahrt Richtung "Northern Isles". Je weiter wir Lerwick hinter uns lassen, desto geringer wird der Verkehr auf den Straßen. Baumlose Hügel kommen in den Blick, sumpfige Niederungen, teilweise mit Torfabstichen, kleine graue Häuser und Höfe, Ruinen und Hütten und Schafe... Schafe... Schafe... Sie weiden oder ruhen weit in der Ferne in den Mooren oder auf den Wiesen oder auch direkt am Straßenrand. Weite Blicke auf Seen und Buchten tun sich auf, Menschen sieht man kaum.


Von der Hauptinsel aus fahren wir mit einer Autofähre hinüber nach Yell, die Straßen werden enger, der Verkehr noch weniger und die Moorlandschaften noch größer. Eine nächste, diesmal etwas kleinere Fähre bringt uns hinüber nach Unst, der nördlichsten Insel der Shetlands. Noch schmalere Straßen, noch weniger Verkehr, kleine Streusiedlungen nahe der Meeresbuchten, immer mehr Shetlandponys.


Eine dieser Streusiedlungen ist Baltasound und in Baltasound liegt das "Baltasound Hotel", unser heutiges Ziel. Zum Hotel gehören einige Holzhütten, jede mit drei Doppelzimmern. Die Hütte in der schönen Farbe Pink ist unsere. Wir sind begeistert von unserer ersten Unterkunft auf den Shetlands und machen uns in unseren Zimmern breit. Eine Stunde später ist für uns in der Bar das vorbestellte Essen fertig. Nur Anni und Niels leben wieder aus dem eigenen Kochtopf. Das Essen schmeckt, das Bier auch, aber recht trinkfreudig sind wir heute Abend nicht. Flo und Niels spielen noch eine Partie Poolbillard, dann geht’s wieder auf die Zimmer. Die letzte Nacht steckt uns allen noch in den Knochen und Busfahren kann manchmal sogar anstrengend sein. Basti liegt kaum im Bett, da schläft er auch schon. Mir fallen beim Schreiben auch bald die Augen zu. Morgen wird endlich gewandert!


Nach einem ersten windigen, aber doch sonnigen Wandertag auf dem Hermaness Circle im äußersten Norden, bekommen wir am zweiten Tag, als wir uns Richtung Süden auf den Weg machen, einen kleinen Vorgeschmack auf das, was uns wettermäßig in den nächsten Tagen erwartet.


21. April 2016


Wandern heißt auch beißen!


Heroldswick - Belmont Circle - Uyeasound (16 km)


Heute ist Straße angesagt, viiiel Straße. Und Wind ist angesagt, viiiiel Wind. Und der Wind treibt viiiele dunkle Wolken heran. Wir marschieren los und hoffen, dass uns nicht zuuu viiiel Regen erwischt. Denn vor ihm gäbe es kein Entrinnen. Kein Schirm würde uns bei dem Wind helfen, wegfliegen würde er, weit weg. Und da der Regen bei diesem Wind waagrecht kommt, wäre man sowieso ab Oberschenkel abwärts nass. Wir sind uns alle einig, wenn es regnen sollte, bringen wir die Schirme erst gar nicht in Einsatz. Außerdem haben wir die Erfahrung gemacht, dass sich das Wetter nach kurzer Zeit ändert. Daher lassen wir auch unsere Regenhosen in den Rucksäcken. Wenn unsere Wanderhosen nass sind, werden anschließend Wind und Sonne sie auch wieder schnell trocknen. Wir halten es ebenso wie die Hausfrauen der Shetlands. Sie hängen draußen ihr Wäsche auf und lassen sie auch hängen, wenn es regnet. Wind und Sonne werden es schon wieder richten.


Bei einer uns endlos erscheinenden Steigungsstrecke geht es dann auch los. Es beginnt zu regnen, es beginnt zu hageln, wir stemmen uns gegen den Wind, Böen schubsen uns mal nach rechts, mal nach links. Obenherum schützen uns unsere Hightech-Anoraks, die Hosen sind schnell ziemlich durch. Der Schirm meiner Kapuze hält den Regen kaum von meiner Brille fern und bald sehe ich alles verschwommen. Dazu eine gefühlte Kälte, die fast um den Gefrierpunkt liegen dürfte. Jeder stampft in seinem Tempo die Steigung hoch, die Abstände zwischen uns vergrößern sich.


Nach einer halben Stunde ist der Regen- und Hagelspuk tatsächlich vorüber, es tun sich wieder blaue Lücken in den Wolken auf, zwischen denen ab und zu die Sonne hervorblitzt. Nach einer weiteren halben Stunde sind Anorak und Hose wahrhaftig wieder trocken und ich kann auch wieder was durch die Brille sehen. Nur die Straße ist noch lange nicht zu Ende. Sie ziiieeeht sich und ziiieeht sich, und da die Landschaft in dieser Phase auch nicht vor Abwechslung strotzt, wird dieser Abschnitt später wohl nicht zu den Highlights unserer Shetland-Wanderung gezählt werden.


Am nächsten Tag weichen wir wieder vom strengen Südkurs ab und unternehmen eine nächste Rundwanderung. Wenn schon mal auf den Shetlands, dann wollen wir mehr von den landschaftlichen Facetten sehen als nur das Inselinnere. Wir gehen auf den „Breckon Circle“.


22. April 2016


Nettes Post Office


Breckon Circle (17 km)


Das Wetter ist heute direkt ungewohnt: kein starker Wind, sondern eher eine säuselnde Brise. Aber kalt ist es. Für das Wochenende ist arktische Kaltluft mit Schnee vorhergesagt. Die arktische Kaltluft haben wir schon mal, aber auch immer wieder mal Sonnenschein. Mit beidem von Petrus versorgt geht es also auf den Breckon Circle.


Über acht Kilometer geht es nun an schroffen Felsenküsten entlang und an Klippen, in denen Eissturmvögel (Fulmars) brüten. Sie hocken nicht so eng wie die Basstölpel (Gannets) zusammen, sondern etwas verstreuter in holder Pärchen-Zweisamkeit. Bald nach den Klippen führt uns der markierte Pfad auf einen malerischen Strand, Breckon Sands, mit seinen hohen Dünen. Nichts ist los an diesem Strand, kein Mensch ist außer uns hier, nur die Wellen rollen unaufhörlich auf den Sand. Vom Strand geht es wieder hinauf auf die Wiesenflächen, wir übersteigen Schafszäune, öffnen Gatter und schließen sie auch wieder brav. Oft bleiben wir stehen und schauen auf den Atlantik hinaus. Basti wählt oft eine andere Variante: Er wirft sich einfach flach auf den Boden und schaut in den Himmel. Das ist seine Art von Entspannung.


Schließlich weisen uns die Markierungen eine Anhöhe hinauf, auf deren Spitze wir ein kleines Gebäude erkennen können. Als wir oben sind, erschrecke ich etwas. Hinter den Fenstern sitzt ein Mann und schaut aufs Meer hinaus, vor ihm auf einer Ablage eine große Signallampe, ein Fernglas, ein Schreibblock und ein Stift. Nein... Moment mal... das ist gar kein Mann... das ist eine große Puppe! Was soll sie dem Wanderer sagen? Irgendwann - wir sind nach einer kleinen Rast bei diesem merkwürdigen Gebäude schon wieder unterwegs - fällt mir eine Erklärung dazu ein: Während eines Sturms im Sommer 1881 fanden 58 Männer aus dem nahegelegenen Ort Gloup, die mit ihren Fischerbooten auf hoher See waren, den Tod. Die gesamte männliche Population der Umgebung war ausgelöscht. 34 Witwen und 85 Kinder blieben allein zurück. Eine fürchterliche Tragödie. Saßen in diesem Häuschen oben auf dem höchsten Punkt nahe der Küste früher Männer, die hinausschauten, um nach den Booten zu sehen, um vielleicht den Frauen Bescheid zu geben, wenn ihre Männer nach einem Fang wieder den Hafen anliefen? Gaben sie Lichtzeichen, um den Fischern bei schlechten Sichtverhältnissen wieder den Weg in den heimatlichen Hafen zu weisen? Musste einer dieser Beobachtungsposten damals den Frauen mitteilen, was er Schreckliches beobachtet hatte? Ich möchte mir diesen Tag in Gloup nicht vorstellen.


Die Nacht nach dieser Tour verbringen wir in einer speziellen Unterkunft: bei Anne und Pete im „Old Post Office“, einem B&B in der früheren Poststation am Fähranleger von Gutcher.


Anne und Pete, unsere Gastgeber, begrüßen uns überaus freundlich. Dieser Umstand übertüncht etwas die Tatsache, dass die Zimmer etwas "special" sind. Zunächst sind alle anfangs ungeheizt, also schon allein in dieser Hinsicht nicht gerade behaglich. Die Einzelzimmer von Basti und mir sind mehr als eng geschnitten, das jeweilige Bett nimmt fast den gesamten Raum ein. Von der Größe her also eher Besenkammern. Flos und Katis Zimmer ist der eigentliche Wohnraum eines Appartements, dessen dazugehöriger Schlafraum jetzt Annis und Niels' Zimmer ist. Damit ist Katis und Flos Raum also ein Durchgangszimmer. Außerdem wurden dort die Couch ausgezogen und mit einer zusätzlichen Matratze versehen und die anderen Möbel aus Platzgründen zusammengeschoben. Es sieht hier also etwas so aus wie in einem Caritas-Möbellager. Aber wie gesagt, Anne und Pete, ein älteres englisches Ehepaar, das es irgendwann mal auf die Shetlands verschlagen hat, sind überaus nett und zuvorkommend. Und ich sehe das bei den Unterkünften ja sowieso nicht so eng. Anne und Pete sind aber nicht die einzigen Netten beim Old Post Office: Es gibt drei nette Hunde und eine nette Katze, auf der Wiese neben dem Haus zwei nette Schafe, Eric und Sven, und eine Schar netter Riesengänse vor dem Haus, die Niels mit ihrem lauten Geschrei und einem Anflug von Angriff einen Riesenschreck versetzt, als er nochmal kurz zur Tür raus will und er diese darob blitzschnell wieder zuschlägt. Von diesem Moment an laufen die Gänse draußen Patrouille und haben Niels durch das Fenster fest im Blick.


Nach einem leckeren Abendessen, liebevoll serviert von Anne und Pete, verkriechen wir uns alle recht bald in etwas klamme Betten. Nachts hören Flo und Kati außer den tippelnden Schritten der Hunde im Stockwerk über ihnen noch weitere Geräusche, die sie vermuten lassen, dass es im Haus - wenn nicht sogar in ihrem Zimmer - noch andere Tierchen gibt, die Kati wahrscheinlich gar nicht nett findet. Aber um die kümmert sich ja vielleicht bald die nette Katze.


Dass das Wetter auf den Shetlands noch nachlegen kann, erfahren wir drei Tage später, als wir mit einer Fähre auf die Hauptinsel Mainland übergesetzt haben und weiter südwärts marschieren.


25. April 2016


Ein wenig Blizzard


Toft - Brae (16 km)


Auf der anderen Seite des Yell Sounds verlassen wir Fähre und Bus und stehen unvermittelt beim Toft Ferry Terminal (jetzt Mainland) im Wind. Noch sind wir guter Dinge. Noch regnet, hagelt oder schneit es nicht. Die ersten Kilometer erleben wir einen gnädigen und starken Rückenwind, der einem fast Flügel verleiht. Aber er ist auch lausig kalt. Die Buffs sind im Einsatz, um die Ohren und um den Mund gelegt, die Kapuzen der Anoraks sind festgezurrt, bei manchem sieht man nur noch Nase und Augen. Die Abstände zwischen uns vergrößern sich, jeder rennt mit einer anderen Schrittlänge vor diesem Wind davon, eine Unterhaltung ist durch die übergezogenen Kapuzen und den heulenden Wind sowieso kaum möglich.


Als die zunächst nordsüdliche Straßenführung in Richtung Westen schwenkt, wird es ungleich schwerer. Der Rückenwind wird zu einem bösen Seitenwind, gegen den wir uns mit einiger Anstrengung lehnen müssen. Trotzdem ist das irgendwie mein Wetter. Ich lache und schreie diesem Wind entgegen, mag er mich doch angreifen, mich wirft er nicht um.


Als wir uns dem Meeresarm des Sullom Voe nähern, schickt das Wetter seinen nächsten Kämpfer aus. Dunkle Wolken kriechen plötzlich über die Hügel, weiße Schleier rasen heran und ehe wir uns versehen stehen wir in einem regelrechten Blizzard. Ich weiß, die Menschen in den USA können anderes über Blizzards erzählen, aber ich finde ihn trotzdem schon ganz schön beeindruckend, auch wenn er vielleicht nur zehn Minuten über uns hinwegfegt. Kleinste Hagelkörner knallen uns wie Nadelspitzen ins Gesicht. Waagerechte weiße Striche sehen wir vor uns. Aber was heißt "sehen"? Wir sehen fast nichts, weil wir kaum die Augen aufhalten können. Herrlich!!! Ich renne, ich stampfe vor mich hin, ich schreie dem Blizzard ein "Ich bin Roald Amundsen!" entgegen und habe meinen Spaß. Als ich mich mal umdrehe, stelle ich fest, dass ich einen riesigen Abstand zwischen mich und die anderen gelegt habe.


Ich bin dabei bester Laune, der Rest findet das alles gar nicht mehr so toll. Der Blizzard hat teilweise ihre Kleidung durchnässt, Pausenmöglichkeiten gibt es aus Mangel an Gelegenheiten nicht oder würden das Frieren nur noch verstärken, ich sehe vorne Niels neben Anni etwas herumhampeln, als wolle er sie etwas aufheitern, ich ahne aber irgendwie, dass ihm das nicht gelingt.


Die Tatsache, dass unsere Unterkunft am entgegengesetzten Ende des Ortes Brae liegt, trägt auch nicht gerade zur guten Laune bei, wo wir uns doch eigentlich schon am Ziel wähnen. Letztlich nur der Anblick von "Frankie's Fish&Chips"-Laden, preisgekrönt mit mehreren Awards für eine gute Fischküche, z.B. "Best of Scotland 2015", und die Aussicht darauf, heute Abend dort unser letztes gemeinsames Essen einzunehmen, hält die Kinder aufrecht. Ja, unser letztes gemeinsames Essen..., denn dieser 16-Kilometer-Durchmarsch war deren letzter Wandertag auf den Shetlands. Morgen treten sie wieder die Heimreise an. Ich darf gar nicht dran denken.


Irgendwann sind wir dann doch endlich in Burravoe, einem kleinen Bauernhof, an dem uns Andrew mit strahlendem Gesicht empfängt. Zusammen mit seiner Frau hat er dieses kleine Crofthouse nach einer Erbschaft renoviert und auf dem Gelände (warum auch immer) über 50 verschiedene Büsche und junge Bäume gepflanzt. Dazwischen laufen nun Unmengen der verschiedensten Hühner und Hähne herum und stehen zwei kleine, hölzerne Hütten ("Wigwams"), die Andrew und seine Frau für Übernachtungen vermieten.


Andrew fegt die Hühnerscheiße von der kleinen Veranda, öffnet die Tür und bittet uns hinein. Wir sind begeistert! Es wird zwar eng werden, aber kuschelig. Jetzt erstmal durchatmen, Heizkörper anwerfen, nasse Klamotten vom Körper, zum Trocknen aufhängen, duschen, einen heißen Tee oder Kaffee trinken - die Welt kommt so langsam wieder in Ordnung, auch wenn es mittlerweile im Wigwam so aussieht, wie bei Woolworth auf dem Grabbeltisch beim Schlussverkauf.


26. April 2016


Schon wieder Abschied - hach nää...!


Ruhetag


Gerade habe ich mich von den Kindern verabschiedet. Junge, Junge, das ist einfach nichts für mich. Ich habe keine Probleme damit zuzugeben, dass ich das ganz schnell machen musste, um nicht das Heulen anzufangen. Sie haben das gemerkt und sind zügig abgestiefelt. Jetzt sitze ich in meinem gefegten, aufgeräumten Wigwam, hier drinnen ist es fürchterlich ruhig und ich höre nur das Rauschen des immer noch lebhaften Windes in den Büschen und jungen Bäumen vor der Tür. Sechs Hühner scheißen mir draußen die kleine Veranda voll und schauen durch die Glastür hinein, als wollten sie sagen: "Stell dich nicht so an!"


Eigentlich wollte ich um diese Uhrzeit schon wieder auf Muckle Roe unterwegs sein, aber ich habe mich kurzfristig anders entschieden. Obwohl das Wetter wesentlich erträglicher ist als gestern, werde ich heute außer lesen, schreiben, Nahrungsaufnahme und schlafen nichts tun. Ich werde also einen Ruhetag einlegen! Das ist jetzt mein stiller Protest! So verarbeite ich den Umstand, dass jetzt alle weg sind. Ich will jetzt im Stillen leiden und dabei nicht von kahlen Hügeln, Meeresrauschen, Hagel oder Schafen abgelenkt werden. Man wird doch mal einfach so in Ruhe leiden dürfen! Bescheuert, oder? Aber ich habe mich einfach zu lange darauf gefreut, noch einmal in meinem Leben mit sage und schreibe dreien meiner Kinder durch die Welt zu ziehen. Wer weiß, ob das jemals nochmal passieren wird?


Anni, Niels, Kati, Flo, Basti - ich danke euch für diese schönen Tage. Vielleicht habt ihr auch ein wenig von dem erlebt, was mich immer wieder hinaustreibt. Und ihr habt wahrlich nicht nur Wanderglückseligkeit erlebt. Ihr wurdet vom Wind zerzaust, habt gefroren, habt auf Asphaltstraßen brennende Füße und harte Oberschenkel bekommen, die Landschaft auf den Shetlands war nicht immer sehr abwechslungsreich, sondern gleicht über weite Teile eher einer Mondlandschaft, und die Unterkünfte waren manchmal recht einfach. Körperlich erholt habt ihr euch wahrscheinlich nicht und manchmal habt ihr euch vielleicht über diesen inzwischen schrulligen alten Mann gewundert, der euer Vater bzw. im entferntesten Sinne euer "Schwiegervater" ist. Aber ihr habt durchgehalten, ohne wehzuleiden, ohne zu meckern, ohne zu maulen. Ich bin traurig, dass ihr jetzt weg seid, aber ich beneide euch nicht, dass nun für euch der Alltag wieder beginnt. Ich habe bis dahin noch Zeit, viel Zeit.


Ich fange jetzt mit dem verschärften Protest an und gehe wieder ins Bett und ziehe mir die Decke über den Kopf. Und wenn dieser Hahn weiter vor meiner Tür so laut rumkräht, drehe ich ihm gleich den Hals um!


Wie zur Entschädigung erlebe ich am nächsten Tag ein besonderes Naturerlebnis. Ich begebe mich auf die Halbinsel Eshaness, lade vorher mein Gepäck im B&B von Marcia Williamson ab und wandere auf dem atemberaubend schönen „Eshaness Circle“.


27. April 2016


Grandiose Naturkulisse: Eshaness


Braewick - Eshaness Circle (20 km)


Schnell stellt sich dieses Gefühl bei mir wieder ein, wenn die Landschaft mich begeistert, mein Blick weit geht, die Sonne scheint und es dabei fast frühlingshaft mild ist: Jetzt könnte ich die Welt mal wieder aus den Angeln heben, neue Ideen, neue Einfälle, schöne Erinnerungen, alles scheint so leicht, so rosig, alles sprießt. Unter meinen Füßen scheinen die Kilometer wieder nur so zu verbrennen. Auch wenn sich die ersten Kilometer des Solo-Wanderns etwas seltsam anfühlen, das kann ich nicht aus der Welt lächeln. Aber wie heißt doch der schöne Spruch: "Nur die Raben fliegen in Schwärmen, der Adler kreist allein."


Die Straße hebt und senkt sich vor mir, schwingt in weit gezogenen Kurven eine Anhöhe hinauf, immer wieder werden, oben angekommen, andere Blicke frei. In der St. Magnus Bay ragen eins ums andere Mal besondere Felsformationen aus dem Wasser (eine sieht aus wie das riesige Pferd auf einer Kinderzeichnung, das aus dem Wasser trinkt), kleine Crofter-Häuser stehen irgendwo in den Wiesen oder an kleinen Seen. Die meisten sehen verlassen aus, bei anderen hängt noch die Wäsche an den Leinen. Einige Torfstiche sehen so aus, als wenn heute noch dort Brennmaterial gewonnen wird. Seevögel und verschiedene Wildgänsearten brüten in geschützten Winkeln und bei einem Bauernhof suhlen sich etliche Schweine einer alten Rasse in einem großen, matschigen Geviert.


Schneller als ich erwartet habe, taucht am Straßenrand das Schild "Lighthouse/ Eshaness Cliffs" vor mir auf und weist mich nach rechts. Eine Viertelstunde später stehe ich vor dem Leuchtturm und damit auch am Klippenrand von Eshaness. Wie schon auf dem Hermaness Circle vor einer Woche, bleibt mir jetzt vor dieser grandiosen Natur erstmal der Mund offenstehen.


Vom Leuchtturm aus, der schon lange automatisiert ist und in dessen Leuchtturmwärter-Wohnung man seinen Urlaub verbringen kann, geht der Blick weit an der wild zerklüfteten Steilküste entlang. Durch die schwarzen, mehr als bedrohlich wirkenden Felsabfälle wirkt die ganze Szenerie mehr als spektakulär. Das Schwarze sind die geologischen Zeugen des Vulkanismus auf den Shetlands. Lage um Lage schwarzer vulkanischer Asche und Lavaströme sind in den Kliffs erkennbar, deutlich heben sich die weißen Seevögel vor ihnen ab, die hier in wilder Jagd oder in sanftem Gleitflug unterwegs sind oder beim Brüten an den senkrechten Felsen zu kleben scheinen. Und wenn sich dann bei Calder's Geo ein gigantischer schwarzer Spalt in der Küstenlinie auftut, so als wenn irgendein Wikingergott mit seiner Axt reingeschlagen hätte, und an den Rändern Raben sitzen und einen ankrähen, dann wird einem doch etwas anders und man sieht zu, dass man weiterkommt.


Staunend gehe ich eine Zeit lang an diesem Naturschauspiel entlang und kann mich kaum sattsehen. Fast bedaure ich in diesen Momenten, für diesen Gang entlang dieser Naturkulisse nicht höhere Windgeschwindigkeiten zu erleben. Denn wenn jetzt schon am Fuße der Klippen der Wellenschlag einen Höllentanz veranstaltet, wie mag das erst bei Stürmen sein!? So wild sich die Landschaft zu meiner Linken aufführt, so ruhig und friedlich sieht es zu meiner Rechten aus. Hügelige Schafsweidenflächen, von Drahtzäunen und Natursteinmauern begrenzt, die ich immer mal wieder über Leitern oder anderen Steighilfen überwinden muss, einige kleine Seen, wo bestimmt einige Fische auf den Angler warten und ein Hof, wo sich nichts regt.


Nach einer erholsamen Nacht dann ein Full Scottish Breakfast bei Marcia Williamson.


Bevor ich mich den Rühreiern, Bohnen, Champignons etc. widme, stellt mir Marcia ihren zweiten Gast vor, der sich gerade durch die Riesenportion quält, die Marcia offensichtlich ihren Gästen vorsetzt. Es ist Barbara, eine zierliche ältere Dame aus Norfolk in England, Hobbyornithologin und Shetlandfan. Zweimal im Jahr kommt sie hierher, bewaffnet mit einer Riesentrumm von Kamera und fotografiert jeden Vogel, der ihr vor die Linse kommt. Dafür zieht sie einsam und allein durch die unwirtlichsten Gegenden und ist jeden Tag Stunden unterwegs. "Und abends bekomme ich die Fotos dann immer alle gezeigt", sagt Marcia hinter Barbaras Rücken und zieht dabei etwas die Augenbrauen hoch.


Vom Frühstücksraum aus blicke ich über den sonnenbeschienenen Urafirth bis hin zu Hillswick Ness. Die Büsche im kleinen Garten vor dem Fenster bewegen sich nicht. Wieder kein Wind! Es sieht so einladend frühlingshaft draußen aus. "Täusche dich nicht, Reinhard, als ich heute Morgen um sechs Uhr aufgestanden bin, war alles weiß, nicht vom Schnee, vom Frost." Barbara erzählt von den Wiesenblumen, die im Frühling überall auf den Wiesen ihre Pracht entfalten. Ich sehe so gut wie keine davon und frage: "Wann ist denn hier Frühling?" - "Im Mai, Juni", antwortet Marcia lächelnd, "hier ist alles etwas später dran als bei dir zu Hause."


"Im Sommer wird es bei uns kaum dunkel, vielleicht für eine Stunde. Wenn zu mir Gäste mit Kindern kommen - und die kommen oft -, haben sie immer Probleme, die Kleinen abends in die Betten zu bekommen. Manche hängen dann dicke Decken vor die Fenster. Für dieses Jahr habe ich mir lichtundurchlässige Vorhänge angeschafft, damit dieses Problem eventuell mal aufhört. Dafür ist es im Winter auch schon immer gegen 13.30 Uhr wieder dunkel. Viele meinen, das wäre schlimm und man bekäme doch schwere Depressionen davon. Ich kenne niemanden, bei dem das so ist“, lacht sie und holt frischen Kaffee.


Da Marcia den Nachnamen Williamson hat, frage ich sie, nachdem sie uns Kaffee nachgeschüttet hat, ob sie nordische Vorfahren habe. Sie grinst breit und nickt heftig mit dem Kopf. "Oh ja, ich habe Wikingerblut in mir und mein Mann auch, und wir sind stolz darauf! Aber keine Angst, wir sind ganz harmlos. Heute sind wir einfach nur Shetlander!"


Nach einer schönen, gemütlichen Unterkunft, ist die nächste so ganz anders. Sie ist ein sog. „Böd“, ein Haus, das früher anderen Zwecken diente und jetzt zur Unterkunft für Wanderer umfunktioniert wurde. Früher war es mal eine Weberei, dann ein Ort, wo Fischerboot-Segel repariert und im Souterrainbereich Salz zur Einlagerung des täglichen Fischfangs gehortet wurde.


29. April 2016


Im „Böd“ – Behaglichkeit ist anders!


Brae - Voe (8 km)


Ich bin gerade mal knappe zwei Stunden on the road, als ich in Voe ankomme. Voe ist so etwas wie ein zentraler Punkt, ein Drehkreuz der Shetlands. Von hier führen zwei Hauptstraßen in den Norden: eine in Richtung Brae und Northmavine, die andere hoch zu den Inseln Yell und Unst. Andere führen von hier nach Scalloway und Lerwick in den Süden, kleinere Straßen, sog. "B-roads“, nach Westmainland oder östlich in das Örtchen Vidlin. Recht alt ist die kleine Siedlung hier. Die erste Kirche, die ich jetzt nur noch als Ruine vor mir sehe, stammt von 1714. Der Teil des Ortes, durch den ich zuerst komme, ist neu. Fast alle Häuser, die hier stehen, sind Anfang der 70er-Jahre entstanden, am Beginn des Öl-Booms. Das traditionelle Zentrum aber liegt unten am südlichen Ufer des Olnafirths. Die Anlegestelle dort war das Herz der Heringsstation, die Anfang des 19. Jahrhunderts gegründet wurde. Sogar eine Walfangstation gab es, betrieben von einer norwegischen Company. Und genau hier, im alten "Sail Loft", ist das Böd eingerichtet, mein heutiger Übernachtungsplatz.


Zur Zeit der Heringsfischerei wurden hier Salz gehortet, später Segel repariert und Masten und Takelagen während der Reparatur eingelagert. Dann war es eine Wollspinnerei, die vielen Menschen aus Voe und der Umgebung einen Arbeitsplatz gab. Sail Loft darf sich sogar rühmen, den Everest-Bezwinger Sir Edmund Hillary bei seiner Erstbesteigung mit einem hier gefertigten extraleichten Sweater ausgerüstet zu haben.


Als ich die Tür öffne, schlägt es mir direkt recht kalt entgegen. Hier wurde schon lange nicht mehr geheizt. Wahrscheinlich bin ich der erste Gast in diesem Jahr. Der erste Raum ist sehr groß. Stockbetten stehen an den Wänden, auf jedem liegen mit Plastikfolie überzogene Matratzen, sonst nichts. In der Mitte ein großer Tisch mit ein paar Stühlen. Daneben ein weiterer, kleinerer Raum. Ebenfalls Stockbetten an einer Wand mit blanken Matratzen, ein kleiner Tisch, Stühle gestapelt, zwei schwere Polstersessel - und ein Ofen! Daneben eine große Truhe mit Kleinholz und ein Sack mit getrocknetem Torf. Hier bin ich richtig!


Kurz verschnaufen, dann anstochen! Erstaunlicherweise gelingt mir das sofort, aber der Raum ist sehr hoch und bis die Wärme unten ankommt, wird es eine Weile dauern. Daher jetzt eine heiße Suppe, einen heißen Tee hinterher, dann in den Schlafsack, Augen zu, die Kälte wegpennen. Als ich wieder wach werde, ist die Wärme immer noch nicht unten angekommen, der Torf aber schon fast verglüht. Also nachlegen, noch einen Tee, im Schlafsack eingewickelt auf einen der Sessel gesetzt, auf den anderen kommen die Füße. Ich lege weiter Torf nach, langsam wird es wärmer.


Ein kleiner Spaziergang kann auch nicht schaden. Ich gehe auf den Pier und schaue über den Olnafirth hinweg, in dem die Sonne glitzert. Der Wind frischt auf, in den nächsten Tagen soll es wieder stürmisch werden. Warum auch nicht, hatte ich ja lange nicht. Ich stelle mir vor, wie früher die einfachen Fischerboote hier anlegten nach langem Fischfang bis hin in die Fischgründe der Färöer Inseln oder Islands. Wochen waren sie manchmal unterwegs, oft bei dickstem Nebel oder Sturm. Nur vier, fünf Tage blieben die Boote angetäut, bis der Fang entladen und die Boote überholt und wieder bereit waren. Dann ging es wieder hinaus, für Wochen. Die Kinder kannten ihre Väter kaum.


Nachdenklich gehe ich wieder ins Böd zurück, Torf nachlegen, schreiben. Am Abend treibt es mich für eine Kleinigkeit in den Pub auf der gegenüberliegenden Straßenseite. An der Theke stehen (natürlich) nur Männer und nach einigen Pints sind sie nicht anders als die meisten ihrer Art überall auf der Welt: laut!


Die Nacht war kalt, lausig kalt! Aber ich wollte ja die mal etwas andere Unterkunft. Mein leichter Fleece-Schlafsack und meine komplette Bekleidung, die ich am Leibe behielt, kamen nicht gegen die Kälte an. Der getrocknete Torf schaffte es letztlich auch nicht, war schon tagsüber ohne durchschlagenden Erfolg recht zügig runtergebrannt und der Sack leerte sich. Außerdem wollte ich in der Nacht schlafen und nicht stundenweise nachlegen. Glücklicherweise fiel mir nachts in frierenden Minuten ein, dass ich in dem großen Raum nebenan gestern einen dickeren Schlafsack gesehen hatte. Also runter von der Matratze und zitternd hin. Mir war es jetzt egal, wer vorher darin geschlafen hatte, ich war ja durch meine Kleidung rundum isoliert. Zwar hatte dann der herbeigeschaffte Schlafsack auch keinen hohen Wärmewert, aber es war besser als vorher.


Der Erholungswert der Nacht war also nicht sonderlich hoch und morgens, bei einem Blick auf meinen Handywecker, schwanke ich mit mir. Nochmal rumdrehen, um doch noch etwas mehr Schlaf zu finden oder aufstehen und blitzschnell in Bewegung kommen, damit die immer noch eingefrorenen Gliedmaßen warm werden? Da mein innerer Motor angeschmissen ist und ich wahrscheinlich sowieso nicht mehr schlafen kann, entscheide ich mich für die zweite Variante. Das Wasser beim Waschen ist viel kälter als sonst, die Holzbank in der kleinen, etwas reinigungsbedürftigen Selbstversorgerküche, wo ich mir immerhin einen heißen Kaffee machen kann, ist so kalt, dass ich mir mein Thermo-Sitzkissen unterschiebe und als ich in den Kaffee blase, bin ich mir nicht ganz sicher, ob ich Kaffeedampf vor meinen Augen sehe oder den eigenen Atem.


Noch nie habe ich so schnell meine Sachen zusammengepackt. Um 8 Uhr stehe ich auf der Straße vor dem Böd. Gnädig sendet mir die liebe Sonne ein paar Strahlen und selbst um diese frühe Morgenstunde auf den Shetlands ist es hier draußen jetzt schon wärmer als drinnen im Sail Loft. Wo früher Salz eingelagert wurde, könnte man jetzt doch Stangeneis reinpacken - das hält sich!




Shetland Inseln und Orkneys
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Küstenlandschaft beim Eshaness Circle
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Halbinsel Hillswick Ness
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Tombolo hinüber nach St Ninians's Isle
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Der Verkehr hält sich in Grenzen
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„Shetlands Crofter Museum“ bei Dumrossness
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Mit dem Schlauchboot hinüber nach Noss
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Brütende Basstölpel auf Noss
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Atemberaubende Klippen auf Noss
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Lerwick - Hauptort der Shetlands
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St Magnus Kathedrale in Kirkwall (Orkneys)
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Hafenidylle in Kirkwall
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Unterwegs auf den Orkneys





Bei einer Unterkunft drei Tage später, dem B&B Solbrekke in Leebitten, erwartet mich eine andere Überraschung.


03. Mai 2016


Dear Janette


Quarff - Leebitten (14 km)


Viel früher als erwartet bin ich am Ziel, in Leebitten. Auch die Straße meines B&B, die Park Road, fällt mir sofort ins Auge. Am dritten Haus steht mit eisernen Lettern "Solbrekke" an der Hauswand angeschlagen. Aber wo ist der B&B-Hinweis? Mhm... Ich klopfe an die Tür des verglasten Windfang-Vorbaus. Keine Reaktion. Ich drücke die Türklinke, die Tür geht auf. Die nächste, die eigentliche Haustür, steht einen Spaltbreit auf. Ich klopfe wieder. Keine Reaktion. "Hello?... Hellooooo???" Keine Reaktion. Im Vorbau steht ein Sofa. Ich lege ab, setz mich hin, überlege. Ob das hier überhaupt nicht das B&B ist? Und ich bin hier kackfrech so eingedrungen? Kann ja nicht sein... Park Road, Solbrekke, stimmt doch alles! Trotzdem zücke ich mein Handy und rufe die mir vorliegende B&B-Nummer an. Das Klingelzeichen ertönt im Handy - und es bimmelt auch drinnen. Na also, ich muss richtig sein. Vielleicht ist Mrs. Stove auch nur mal außerhäusig. Ich bin ja auch sehr früh dran, sie rechnet einfach noch nicht mit mir. Also warten! Ich sitze doch eigentlich gut hier, warm ist es in dem Glaskasten auch.


Ich schaue meine Fotos durch, beginne mit dem Schreiben. Nach einer Stunde hole ich mir meinen Fluffitoast raus und belege mir drei Scheiben mit meinem sittenwidrig stinkenden Camembert. Wenn Mrs. Stove gleich nach Hause kommt, wird sie mich sofort lieben. Ich schreibe weiter an meinem Bericht. Nach zwei Stunden fange ich an, mir Sorgen zu machen. Bei so alten Frauen kann man ja nicht wissen, ob sie vielleicht... Ich gehe rüber zum Nachbarn "next door", frage mal vorsichtig nach - und werde beruhigt. Janette ist vor etwa drei Stunden in die Stadt gefahren, kommt bestimmt jeden Moment zurück. "Stadt“ bedeutet in diesem Falle: Lerwick.


Nach vier Stunden kommt ein etwa 15jähriger Junge durchs Vorgartentörchen, sieht mich, stutzt, kommt durch die Windfang-Tür und schaut mich verlegen an.


Ich schildere ihm mein Begehr, er schaut mich noch verlegener an. Zuerst die Beruhigung: Ja, das ist Granny's B&B. Granny ist aber in die Stadt zum Hairdresser gefahren. Na, einen Termin scheint sie aber nicht gehabt zu haben oder sie hat immens viele Haare auf dem Kopp. Grandsonny bittet mich herein und weist mir unsicher ein Zimmer zu. "But I'm not quite sure..." Ich setze mich auf einen Stuhl und schreibe weiter. Wenn das hier vielleicht doch nicht mein Zimmer ist, will ich mich lieber nicht ins Bett schmeißen. Nach einer weiteren halben Stunde mache ich mir mithilfe des obligatorischen Heißwasserkochers einen Kaffee und... siehe da... da kommt auch schon Granny, frisch gestylt, ganz Lady.


Als Janette mich sieht, wird sie etwas blasser um die blasse Nase und fängt ein wenig an zu stottern. Ich helfe ihr ein wenig aus der Verlegenheit, denn offensichtlich hat sie mich schlicht vergessen. Aber ich hatte doch alles, was ich brauchte: eine Sitzgelegenheit, etwas zu essen und ein warmes Umfeld. Ich bekomme ein schöneres, größeres Zimmer im oberen Stockwerk mit Blick auf die Insel Mousa und muss tief in mich hineingrinsen, als Janette mich mit einem Teller selbstgebackenen Kuchens verwöhnt. Na dafür habe ich doch gerne viereinhalb Stunden auf Granny gewartet.


Hach, Janette, du bist eine so herrlich unkomplizierte Frau - aber man muss das mögen. Der dicke Broschürenordner auf dem Board in meinem Zimmer, mit den vielen Info-Blättern über alles Wissenswerte über die Region, ist etwas abgegriffen und speckig. Generationen von Gästen müssen hier schon drin gewühlt haben. Die Tassen auf dem "Warm welcome"-Tischchen sind nicht ganz klinisch rein, man muss nacharbeiten. Der Warmwasserkocher funktioniert nicht mehr und mindestens zwei Steckdosen sind defekt. Im Flur steht alles voll mit engbepackten Kisten und Körben, ein Zimmer musste wegen Wasserschaden leergeräumt werden. Vor dem Frühstück deckt sie vor meinen Augen den Tisch und fasst dabei Messer und Gabel keinesfalls am Griff an. Kaffee kommt hochoffiziell aus dem großen Nescaféglas. Ich hatte Rühreier bestellt, aber ein verunglücktes Spiegelei wird mir vorgesetzt. Der Bacon ist fast ungenießbar salzig und die "hot tomatoes" sind kalt. Aber Janette ist bemüht, wahrlich liebenswert, etwas fahrig, aber ungemein stolz auf ihre beiden Enkelsöhne, von denen der eine schottischer Meister im Turnen ist, der andere auf dem besten Weg zum Profifußballer.


Nach dem Frühstück hole ich mein Wheelie aus dem Zimmer, während Janette draußen vor ihrer Garage ihre gewaschene (immerhin!) Bettwäsche an die Leine hängt. Als ich sie beim Abschied um ein Foto bitte, ziert sie sich zunächst etwas, stellt sich dann aber in Positur. Im selben Moment frischt eine starke Böe auf und fegt das Bettlaken von der Leine auf die Garageneinfahrt, die nicht ganz frei von Möwendreck ist. Dort bleibt es erstmal liegen, bis wir uns ausreichend voneinander verabschiedet haben. Ob das Bettlaken nochmal gewaschen wird, will ich nicht wissen.


Nach einem besonderen Unterkunftserlebnis habe ich kurz darauf wiedermal ein besonderes Weg- und Landschaftserlebnis. Über einen sog. „Tombolo“ (eine breite Sandbank, wo Wellen aus zwei Buchten gleichzeitig auflaufen) gehe ich hinüber auf die menschenleere Insel St. Ninian und mache dort einen mehrstündigen, eindrucksvollen Rundgang.


05. Mai 2016


Kleine, schöne St Ninian's Isle


Bigton - St Ninian´s Isle Circle - Dumrossness (19 km)


Mit leichtem Gepäck mache ich mich nach dem Frühstück auf den Weg. Mein Wheelie hat mal wieder einen Tag Pause und ich hab's leichter. Zehn Minuten später sehe ich den (bei Shetlandfreunden) bekannten Tombolo vor mir, eine langgezogene Sandbank, die South Mainland mit St Ninian's Isle verbindet. Welch ein Anblick! Von zwei Seiten laufen mächtige Wellenbögen auf die Sandbank auf: von der nördlichen Bigton Wick und der südlichen St Ninian's Bay. Keine Welle will der von der anderen Seite nachstehen. Eine kleine Straße führt zu einem Parkplatz hinab, auf der kein Auto steht. Die Asphaltspur geht über in einen breiten Sandweg, von dem dicke Treckerspuren durch mehrere Dünen auf die Sandbank übergehen. Später erfahre ich, dass Bauern auf die Sandbank fahren, um angeschwemmtes "Kelp" (Seetang) als Zusatzfutter für ihre Rinder in Hängern abzufahren.


Mit etwas Mühe stampfe ich auf der Sandbank jetzt St Ninian's entgegen und bin sehr zufrieden damit, dass ich jetzt nicht meinen Wheelie hinter mir herziehen muss. So kann ich mich in diesem beeindruckenden Stück Natur frei bewegen und sie in aller Ruhe genießen. Aber was heißt "Ruhe"? Die Wellen vollführen einen heißen Tanz. Wie bei einem Stereoempfang höre ich sie herangerauscht kommen, um Sekunden später sich mit Donnergetöse zu überschlagen, eine Gischtfahne hinter sich herziehend, und mir dann von beiden Seiten entgegenzurollen. Der Abstand zwischen den auslaufenden Wellen zu beiden Seiten ist gar nicht so groß. Auf Fotos war er mir größer vorgekommen. Auf einmal durchzuckt es mich ein wenig. Mir ist vollkommen aus dem Blick geraten, dass hier ja nun mal die Gezeiten herrschen. Und bei Sturmtiden kann das Wasser schon mal den Tombolo überdecken. Na bravo!
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